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Schwetzingen .

— —

Auf das Pfingſtfeſt freut ſich die ganze Umgegend von Mann —

heim und Heidelberg , denn es gilt nach Schwetzingen zu ziehen und in

dem herrlichen Garten die großartigen Anlagen und ſchönen Waſſer —

künſte zu ſehen , die in weiter Entfernung nicht mehr wie hier angetrof —

as ganze Jahr hindurch ſtille und

einſam iſt , ſo wird es an dieſen Tagen von Tauſenden belebt , die

Wirthshäuſer können kaum alle Gäſte beherbergen und in den weiten

Räumen des Gartens drängt ſich die Menge wie auf einem Jahrmarkte ,

von einer Sehenswürdigkeit zur andern eilend .

Die Amtsſtadt Schwetzingen , einſt Sommerreſidenz des Chur —

fürſten von der Pfalz und damals höchſt belebt , liegt weſtlich von Hei —

delberg und ſüdöſtlich von Mannheim in der Ebene und am Leimbache ,

nur eine Stunde vom Rheine entfernt , der hier große Biegungen macht

und ſich zwiſchen dem niedrigen Ufer Mannheim zuwälzt . Das von etwa

3000 Menſchen bewohnte Städtchen iſt ſehr wohlhabend , treibt ſtarken

Hopfen - und Tabaksbau und hat einige gute Wirthshäuſer und die ge—

wöhnlichen Amtsſtellen . Früher , wo die Eiſenbahn noch nicht beſtand

und eine tägliche Poſtverbindung nach Mannheim und Karlsruhe her —

geſtellt war , fand man den Verkehr viel lebhafter , der ſich jetzt nur auf

die Straße nach Friedrichsfeld erſtreckt , wo die Reiſenden von Mannheim

und Heidelberg von der Eiſenbahn abzugehen pflegen . — Das Städtchen

iſt ſehr alt und beſtand wohl ſchon lange vor 765 , wo der Ort zum

erſten Male genannt wird . Im J . 1220 gab es noch ein von Schwetzin⸗

gen benanntes Adelsgeſchlecht , da ein Mitglied deſſelben Güter daſelbſt

an das Kloſter Schönau gab . Das Schloß wurde im J . 1350 erbaut

und im Anfange des ſechszehnten Jahrhunderts erweitert und reparirt .

Es litt jedoch in den darauffolgenden Kriegen nicht wenig und wurde

fen werden . Wenn das Städtchen d
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1621 von den Bayern und ſpäter von Gallas geplündert . Erſt im J .

1656 wurde es wieder hergeſtellt , als Churfürſt Karl Ludwig mit ſeinem
VoaHofe hierher kam u. die ihm hier angetraute Raugräfin Louiſe von L zen

feld im Schloſſe ihre beſtändige Wohnung nahm . Im J . 1689 zerſtörte

der franzöſiſche Mordbrennergeneral auch dieſes Schloß , das man erſt

neun Jahre ſpäter wieder herſtellte . Karl Philipp , welcher bis zur Er

bauung des Mannheimer Schloſſes ſeit 1720 hier wohnte , verwandte

viel für den Garten und erwarb das Geſandtenhaus , aber erſt mit der

Regierung Karl Theodors wurde der Garten zu dem geſchaffen , was

er jetzt iſt . Dieſer Fürſt erbaute das Orangeriehaus , Theater , den

Speiſe - und Spielſaal , errichtete das Waſſerwerk und verwendete jähr

lich 66,000 Gulden auf den Garten . Als er jedoch im J . 1778 ſeine

Reſidenz nach München verlegte , wurde dieſe Summe auf 45,000 fl. und

ſpäter ſogar auf 24,000 Gulden vermindert , ja zuletzt faſt gar nichts

mehr dafür gethan . Nach dem Anfalle der diesſeitigen Pfalz an Ba

den konnte ebenfalls nicht viel für Schwetzingen geſchehen , weil es an

den nöthigen Mitteln fehlte , und auch ſeither ward wenig mehr dafür

gethan , bis man im Herbſt 1840 , wo hier das Endmanöver des achten

deutſchen Armeekorps ſtatt fand , wenigſtens in den Gebäuden wieder

einige Reparaturen vornahm . Seit dem Tode des tüchtigen Garten

direktors Zeyher wird der Garten noch mehr vernachläſſigt und wäre

es zu wünſchen , daß überhaupt wieder mehr für Schwetzingen verwendet

würde . — Schwetzingen wurde erſt im Jahre 1833 zur Stadt erhoben .

Das Schloß liegt auf der weſtlichen Seite von Schwetzingen und

beſteht aus einem Hauptgebäude und zwei Seitenflügeln , welche ein

nach Oſten offenes Quadrat bilden . Durch den mittleren Theil gelangt

man in den hinter dem Schloſſe gelegenen Garten , welcher einen herr —

lichen Ueberblick gewährt . Zu beiden Seiten bilden das Orangeriege —

bäude und der Speiſeſaal und uns entgegen zwei liebliche Linden

alleen , die oben überwölbt ſind , einen Zirkel , in deſſen Mitte ein

größeres und vier kleinere Baſſins mit Springbrunnen ſich befinden .

Gegen Weſten dehnen ſich dann ſchöne regelmäßig gebildete Anlagen aus ,

hinter welchen das große Baſſin liegt . Südlich oder links von dieſem

mittleren Theile befinden ſich die Gemüſegärten , Treib - und Glashäuſer ,

dann der Obſtgarten und die Moſchee , der See und Merkuriustempel .

Wie dieſe auf der ſüdlichen , ſo liegen auf der nördlichen oder rechten

Seite der Orangerieplatz , engliſche Garten , der Tempel des Apollo ,

das Badhaus , die waſſerſpeienden Vögel , der Tempel der Waldbotanik
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und die römiſche Waſſerleitung . Letztere Parthie iſt unſtreitig die ſchönſte
und enthält auch die beſten Werke der Kunſt . Der ganze Garten um—

faßt 186 Morgen , wovon der Gemüſegarten 6¾,v der Obſtgarten 8½, ,
der Orangerieplatz 5, das Arboretum 6, die große Baumſchule 13 Mor —

gen enthält und das übrige Luſtgarten iſt . Die Anlage der Bauten des

Gartens wird dem Architekten von Pigage , die Errichtung der mechani —

ſchen Werke dem Brunnenmeiſter Breyer zugeſchrieben . Das größte
Verdienſt um Erhaltung und Verſchönerung des Gartens hat ſich ſeither

der Gartendirektor Zeyher erworben .

Nachdem wir uns lange dem Eindrucke des Ganzen überlaſſen haben ,

wenden wir uns zu den einzelnen Theilen . Der Weg führt uns vom

Eingange zuerſt nach den fünf Fontänen , deren größte die Mitte

des Zirkels einnimmt . Die große Fontäne hat in ihrer Mitte einen

mächtigen Delphin , der einen fünf Zoll dicken , über fünfzig Fuß ſtei —

genden Waſſerſtrahl ausſpritzt , während Arion , das Saitenſpiel in der

Linken , auf ſeinem Rücken ſitzt . Um dieſe Hauptgruppe befinden ſich im

Baſſin noch vier Schwäne , welche ebenfalls einen Waſſerſtrahl empor —

ſenden und damit die auf ihrem Rücken ſitzenden Kinder begießen . Zur

Seite des Baſſins ſtehen vier Urnen aus carrariſchem Marmor . In

den vier länglichen Baſſins , welche um das größere liegen , befinden

ſich ebenfalls ſchwimmende Kinder auf allerlei waſſerſpeienden Seethieren

in mannichfaltigen Gruppen und werfen Waſſerſtrahlen bis zu 18 Fuß

Höhe empor . Sämmtliche Statuen der fünf Fontainen ſind von Blei

und entſtammen der Verlaſſenſchaft des im J . 1766 zu Lüneville verſtor —

benen ehemaligen polniſchen Königs Stanislaus Leszinsky . — Gehen

wir von dieſem Baſſin nordweſtlich , an der zehnfachen , queerlaufenden

Lindenallee vorbei , ſo kommen wir aus dem Zirkel heraus und in eine

kleinere Anlage , die minder ſteif iſt , als die vorige , obſchon ſie noch

den franzöſiſchen Charakter trägt . Zwei verſchiedene Wege führen uns

von einem kleinen runden Platze zuerſt nach einem zwiſchen Bäumen

verſteckten Baſſin , in deſſen Mitte die Bildſäule der Galathea ſich be —

findet . Die herrliche , durch Ebenmaß der Glieder und jugendliche Friſche

der Muskeln ausgezeichnete Göttin entſteigt dem Bade , während ein

dicht an ihr hinaufſchauender Triton neugierig ihre Schönheit anſtaunt .

Die Statue iſt ein Werk des ausgezeichneten düſſeldorfer Meiſters Cre —

pello , der um 1716 lebte , und aus vorzüglichem carrariſchem Marmor

gefertigt . In demſelben Waldgebüſche , aber ſüdweſtlich von der be —

ſprochenen Bildſäule , befindet ſich ein Baſſin mit zwei Kindergruppen

Baden.
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auf waſſerſpeienden Drachen und daneben der epheu- und rebenum —

kränzte Bachus in übergewöhnlicher Geſtalt . Andrea Vacca fertigte

dieſe Statue aus carrariſchem Marmor , welche ſich bis 1768 im Schloß⸗

garten zu Mannheim befand . Nahe dabei gelangen wir links von dem

mit glatten Steinchen eingefaßten Bächlein , das neben dem Wege hin —

fließt , zwiſchen hohen Tannen und Birken einen gerade aus dem Boden

ſich erhebenden Felſen von dunklem Tuffſtein , aus dem überall Waſſer

hervorquillt , um ſich unten in einem natürlichen Becken zu ſammeln .

Auf dieſem Felſen ſitzt der Hirtengott Pan in der Linken die fieben —

halmige Syrinr , im Arme den Hirtenſtab haltend . Der Bildhauer

Lamine verfertigte die Statue aus Sandſtein .

Nördlich von dieſer waldigen Anlage zieht eine größere , in ſteifem

franzöſiſchem Geſchmacke bis zum weſtlichen See , bietet aber nichts Be

merkenswertbes dar , weshalb wir ſie verlaſſen und über den Orangerie

platz dem Tempel des Apollo zueilen , der einer der gefeiertſten

und bedeutendſten Stellen des ganzen Gartens iſt . Wenn wir vom

Orangerieplatze aus den Tempel zuerſt ſehen , überraſcht uns der Anblick

aufs Erfreulichſte . Vor uns liegt ein vertieftes längliches Raſenbett ,

zu welchem drei mit je drei Sphynxen umlagerte Treppen hinabführen ,

während auf den Seiten herrliche Rothtannen angenehmes Dunkel ver —

breiten und im Hintergrunde auf der Höhe der Apollotempel ſteht , deſſen

rundes Dach zwölf joniſche Säulen tragen , während man darunter die

Bildſäule des Gottes erblickt . Treten wir dem Tempel näher , ſo ſehen

wir vorn auf dem Felſen deſſelben zwei Najaden aus carrariſchem Mar —

mor , die aus einer Urne einen Strom kryſtallhellen , von einem Becken

zum andern herabplätſchernden Waſſers ergießen , zu deſſen beiden Seiten

Stufen zum Tempel ſelbſt empor führen . Die Statue des Apollo , welche0

auf einem ſchwarzmarmornen Fußgeſtelle ſich erhebt , iſt ein W

Ritters Verſchaffelt ; da aber der Steinblock urſprünglich zu einer Bild —

erk des

ſäule Loyola ' s beſtimmt war , hält Apollo die Leyer in der rechten Hand .

Dieſe aus weißem , carrariſchem Marmor gefertigte Statue iſt ſehr ſchön

gearbeitet . Rückwärts von der Statue liegen unter dem Tempel kühle

Felſengänge und eine mit Steinen geplattete Altane , die einen Blick

nach dem weſtlichen Theile des Gartens öffnet . Neben dem Tempel

rauſcht aus einem grottenartigen Felſen eine kleine Quelle hervor , in

deren Nähe ſich der wilde , von zwei Hunden gepackte Eber befindet , eben —

falls von Blei und aus der Verlaſſenſchaft des Polenkönigs Stanislaus .

Nördlich vom Apollotempel gelangen wir nun zum Badhauſe , welches
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der Oberbaudirektor Pigage erbaute . Am Eingange ſtehen zwei Statuen
des Amor und Janus von Linck , aber ohne Werth ; in das Innere

eingetreten , kommen wir zuerſt in den kleinen Saal , mit einem ſchönen

Deckengemälde von Guibal . An denſelben ſtoßen mehrere Seitenkabinette ,

worin ſich verſchiedene Merkwürdigkeiten und Seltenheiten befinden . In

einem derſelben , das mit einer ächten chineſiſchen Papiertapete bedeckt

iſt , findet man einen porzellanenen Kronleuchter , in einem andern zwei

korinthiſche Alabaſterſäulen und Landſchaften von Kobell . In einem an —

dern iſt das eigentliche Bad , aus Marmor gebildet . Das Waſſer zur

Füllung des Bads fließt aus einer vergoldeten Urne und zwei goldene

Schlangen ſpeien kaltes und warmes Waſſer herab . Die Wände find

paſſend verziert , ein weißer Gypsvorhang von ſchönem Faltenwurfe , ſechs

Nymphen mit Vaſen , Pfeiler von Alabaſter , Kryſtall und andere Steine

an den Wänden umgeben den Badenden , während in den Füllungen der

Decke Spiegel angebracht find . Beim Badhauſe ſteht zwiſchen zwei Grup —

pen von Linck , Kinder , die mit Ziegen ſpielen , darſtellend , ein aus einem

einzigen Stein gehauenes Baſſin , worin ein Waſſerſtrahl eine durchſichtige

Waſſerglocke bildet .

Wenden wir uns öſtlich von dem Badehauſe und dieſem Baſſin , ſo

gelangen wir zu einer der unbedeutendſten Parthien des Gartens , woran

ſich aber die Menge faſt am meiſten ergötzt . In einem mit einer eiſer —

nen Brüſtung verſehenen ovalen Bafſin ſitzt nämlich eine Nachteule

und rings um dieſelbe , aber höher , ſchließen Pfauen , Hühner , Trut⸗

hühner und anderes Geflügel einen Kreis um dieſelbe und ſpeien ihre

dünnen Waſſerſtrahlen auf den lichtſcheuen Vogel . Um dies Baſſin ſind

verſchiedene Vogelbauer und mit Steinen geſchmückte Kabinette ange —

bracht , das Ganze iſt aber zu kleinlich und überladen . Durch einen

ſchmalen aber 400 Fuß langen Gang , nördlich von dieſer Spielerei ,

erblickt man Häuſer und Bäume , Felder und Wälder , den Hintergrund

von fernen bläulich dämmernden Bergen geſchloſſen und eine heitere

Landſchaft darſtellend . Indem uns dieſer Anblick herbeizieht , um der

ſchönen und unerwarteten Ausſicht näher zu genießen , erreichen wir

endlich die Felſenöffnung und ſiehe da , jenſeits des ſchmalen Grabens

mit ablaufendem Waſſer ſteht nur eine gewölbte Mauer , auf welcher

der Mannheimer Tünchermeiſter Truckenmüller eine täuſchende Land⸗

ſchaft nach Kobell ' s Zeichnung gemalt hat .

Nachdem wir durch die Allee zwiſchen der Mutterſchule und einem

kleinen See nordwärts gegangen ſind , überſchreiten wir eine kleine Brücke
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und gelangen in den engliſchen Garten , wo wir zuerſt dem Tempel

der Forſtbotanik begegnen . Es ſcheint derſelbe der koloſſale Durch

ſchnitt eines hohlen mit Portal und Kuppel verſehenen Eichenſtamms

zu ſein und der Gedanken für dieſen Tempel iſt recht finnvoll gewählt ,

wie auch die ringsum ſtehenden Bäume und Sträucher damit wohl har —

moniren . Das Innere des Tempels iſt von Oben erleuchtet und ent⸗

hält die aus carrariſchem Marmor gefertigte Göttin der Pflanzenkunde ,

in der Hand eine Rolle mit der Aufſchrift Linnaei systema plantarum

haltend . Vor ihr ſteht eine Urne mit Pflanzen und über vier Altären

erblicken wir die Bildniſſe des Linné , Plinius , Theophraſt und Tournefort

in Basreliefs , ſowie die das Jahr führenden Zeichen des Thierkreiſes .

Die Baumſchule um dieſen Tempel umfaßt dreizehn Morgen Landes

und reicht nördlich bis zu den künſtlich nachgebildeten Ruinen einer rö —

miſchen Waſſerleitung . Die Quelle iſt nicht mehr in der Leitung

gefaßt , ſondern ſprudelt frei zwiſchen den Bogen herab . Steigt man zu

dieſen Bogen hinauf , ſo haben wir , wenn auch keine reizende , ſo doch

eine freundliche Ausſicht nach dem Rheine und Mannheim bis zur Berg —

ſtraße und den hervorragenden Höhen des Odenwaldes . Nicht weit von

dieſer Waſſerleitung ſteht endlich noch ein 45 Fuß hoher Obelisk in

der Mitte eines kleinen Weinbergs , wo bei Anlage des Gartens das

Gerippe eines Menſchen und Pferdes , aus dem Mittelalter ſtammend ,

ausgegraben wurde .

Hiermit haben wir die rechte oder nördliche Hälfte der Anlagen

durchwandert und kehren durch den engliſchen Garten zurück , um vom

Zirkel aus auch den übrigen Theil zu beſuchen . Durch hohe Schatten -

gänge führt uns der Weg zuerſt zum Tempel der Minerva , einem

in antikem Style aufgeführten Gebäude , deſſen Dach auf kannelirten

korinthiſchen Säulen ruht . Die Statue der Bildſäule iſt von Crepello

aus Düſſeldorf . Nicht weit davon treffen wir auf die von Andrea Vacca

gearbeitete Statue der ſterbenden Agrippina , die in dem Moment dar

geſtellt iſt , wo ihr die Adern geöffnet werden . In der Nähe befinden

ſich die von Crepello aus carrariſchem Marmor geſchaffenen Statuen des

Merkur und der Minerva und dabei die nach Antiken gearbeiteten

Büſten des Alexander , Mithridates , Hadrian und Domi —

tian , ſämmtliche vom Ritter Verſchaffelt aus Mannheim . Auch eine

Nachbildung einer antiken Bildſäule des lyeiſchen Apollo von Egell
5 iſt der Büſte Alexanders gegenüber aufgeſtellt .

Treten wir auf der linken oberen Ecke dieſer Anlage hinaus in die
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Kaſtanienallee , welche den mittleren Theil des Gartens in einem Viereck

umgibt , ſo ſehen wir links eine Allee von Rothtannen und Lerchen —

bäumen , durchſchreiten ſie und gehen in deren Mitte rechts ab , um in

den Vorhof der Moſchee zu treten , den ein gedeckter arabiſcher Säu —

lengang in einem länglichen Viereck umſchließt . Dieſes ſchöne Gebäude

wurde mit einem Aufwande von 300,0000 Gulden durch Pigage aufge —

führt , der deßhalb nach Konſtantinopel gereiſt war , um dort die nöthigen

Zeichnungen ſelbſt zu verfertigen . Das Hauptgebäude ſelbſt liegt weſtlich

vom Vorhofe , hat eine ſchöne Kuppel und zwei hohe Seitenthürmchen

oder Minarets . Ueber dem Eingange befinden ſich einige Sprüche aus

dem Koran , aber in deutſcher Sprache . Im Innern der Moſchee , die

einen bedeutenden Schall bietet , iſt der Boden mit Marmor geplattet ,

die Wände ſind mit Arabesken in Stukkaturarbeit und Vergoldungen

durch J . und K. Pozzi verziert und ringsum ſind nach türkiſcher Sitte

Sprüche aus dem Koran , die ſich ein Karmeliter aus verſchiedenen Mo⸗

ſcheen des Orients abgeſchrieben haben ſoll . Zur Seite des Hauptgemachs

ſind noch zwei freundliche Kabinette . Tritt man zur weſtlichen Haupt —

thüre hinaus , ſo liegt vor uns ein mit grünen Wieſen und mannich⸗

fachem Baumwerk eingeſchloſſener See und zur Seite endigt die Moſchee

mit zwei Minarets , auf die uns 126 Stufen emporführen , um oben

einer weiten Ausſicht zu genießen .

Ein lieblicher Weg führt uns um den See und über eine chineſiſche

Brücke nach den künſtlichen Ruinen des Merkuriustempels , welcher

in der füdweſtlichen Ecke des Gartens liegt . Es iſt dies eine künſtliche ,

aus Tuffſtein gebildete Ruine , über deren Eingang ein Kopf des Mer⸗

kur und die verfolgte Jo in Basreliefs ſich befinden . Dieſer Theil des

Gartens , welchen der ehemalige Gartendirektor Skell anlegte , iſt hin⸗

ſichtlich ſeiner Anlage der ſchönſte und reinſte , überall herrſcht Natur

und ſchöne Abwechslung und nirgends ſieht man die ängſtliche Hand der

Kunſt . Von dieſer Ruine aus führt uns eine kleine Brücke auf die

Allee längs des weſtlichen Sees , an deſſen Ufer die rieſigen Steinbilder

des Rhein - und Donaugottes auf Urnen ruhen , zwei vorzügliche

Werke des Ritters Verſchaffelt . Sie liegen gerade dem Schloſſe gegen —

über , am Ende der mittleren Allee . In den ſüdlich davon liegenden

franzöſiſchen Anlagen befindet ſich ein Monument , das Karl Theodor

1768 errichten ließ , weil man drei Jahre zuvor daſelbſt eine alte Be —

gräbnißſtätte aus der römiſchen Zeit entdeckte . — In der erwähnten

mittleren Allee befinden ſich da , wo der Zirkel ſeinen weſtlichen Rand

.

.



Schwetzingen .

ν

hat , einige gleichfalls von Verſchaffelt gefertigte Steinbilder , nämlich die

vier Bilder der Elemente : die Erde , eine weibliche Figur mit einem

Löwen und einer Mauerkrone , das Waſſer , ein Triton mit Muſchel

und Urne , die Luft , ein Weib auf Wolken ruhend mit einem Vogel

und das Feuer , Vulkan mit Hammer und Ambos . Zwiſchen den zwei
letzten Bildern liegen in der Mitte zwei von Hunden gejagte Hirſche

die einſt Waſſer in ein Baſſin ausſpieen . Als das Baſſin zerbrach , wurde

es zugeworfen . Nahe dabei befinden ſich noch zwei Statuen , nämlich

Pallas und Nemeſis .

Hiermit haben wir die Sehenswürdigkeiten des Gartens betrachtet

und erwähnen nur noch , daß hinter den alten Orangeriehäuſern das

Theater , die Wohnung des Gartendirektors und eine kleine Kaſerne ſich

befindet , während hinter dem Speiſeſaal die Treib - und Glashäuſer

ſtehen . Unweit der letztern iſt noch eine kleine Anlage , dicht neben dem
ſüdlichen Flügel des Schloſſes , aber ohne Merkwürdiges , außer einem

in Stein gehauenem Seepferde .

Der ganze Garten gehört unſtreitig zu den ſchönſten Anlagen in

Deutſchland und verdient von Jedem , der dieſe Gegend bereiſt , beſucht

zu werden . Leider wird der Garten aber zu ſehr vernachläßigt und

blos geringe Summen darauf verwendet , auch iſt das Schloß ſchon über

ein halbes Jahrhundert lang verwaiſt . — Sollte nicht ein Mitglied der

badiſchen Fürſtenfamilie Vergnügen daran finden , wenigſtens eini

germaßen das Leben zurückzurufen , das vor einem Jahrhundert darin

geherrſcht ? — Mehr als ein anderer Ort erinnert uns Schwetzingen an

das glänzende , aber ungeheuer koſtbare Jahrhundert Ludwigs XIV. und

die Feſte von Verſailles , aber traurig ſtimmt es uns auch , wenn wir

ſehen , wie der Schweiß der Unterthanen durch ſo koſtbare , Millionen

verſchlingende Bauten , Anlagen und Feſtlichkeiten verpraßt wurde , ohne

Nutzen für die ſpätere Zeit , ohne Glück für die Gegenwart zu bringen !—
Ein Bau zum Wohle des Volks , eine Anſtalt zum Heile der Menſchheit

währt Jahrhunderte lang und ſpäte Nachkommen ſegnen deren Urheber ,

aber eine Schöpfung eitler Pracht und Verſchwendung entſteht unter

Murren der Unterthanen oder Mitmenſchen und geht raſch wieder dem

Verfalle entgegen ! —
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